119. Montag \ 


den 25. Ma 5 


des Großherzogthums Poſen. 


Druck und Verlag der Hof- Buchdruckerei von W. Decker * Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


G. Müller. 


| In lan d. 


Berlin den 22. Mai. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Regierungs- und Geheimen Medizinal-Rath Dr. Frank zu Frankfurt 
a. d. D. den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem bei dem 
Konſiſtorium und Provinzial-Schul⸗Kollegium in Berlin angeſtellten Kanzliſten 
Weltz den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, ſo wie dem evangeliſchen Schul⸗ 
lehrer und Organiſten Schmidt zu Auras, Regierungs-Bezirk Breslau das 
Allgemeine Ehrenzeichen; und dem Negierungs » Rath und Provinzial-Stempel- 
Fistal Schenck in Mühlhauſen den Charakter eines Geheimen Regierungs- 
Raths zu verleihen. — 
Der Wirkliche Geheime Legations-Rath und Direktor im Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten, Freiherr von Patow, iſt nach Ems abgereiſt. 

Se. Erzbiſchöfliche Gnaden der Erzbiſchof von Gneſen und Poſen, Dr. von 
Przykuski, iſt nach Poſen abgereiſt. 


O Poſen den 24. Mai. Indem die am 21ſten v. Mts. in Poſen be⸗ 
ſchloſſene Dank⸗Adreſſe an Seine Majeſtät den König, ſo wie die darauf erfolgte 
Allerhöchſte Antwort zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird, werden hiermit die 
durch einige Zeitungs⸗Artikel hervorgerufenen falfchen Gerüchte über den Zweck der 
am 21ſten v. Mts. hier ſtattgehabten Verſammlung von Einſaſſen aller Theile der 
Provinz hinreichend widerlegt ſein. Bei dieſer Gelegenheit wird die Ueberzeu⸗ 
gung ausgeſprochen, wie es im wohlerwogenen Intereſſe der Provinz liegt, wenn 
die in derſelben wohnenden 500,000 Deutſchen und 700,000 Polen ſich zum 
friedlichen Nebeneinanderleben ehrlich die Hand reichen in Liebe und Anhänglichkeit 
an das gemeinſame Preußiſche Vaterland, an unſern König und an fein Königli⸗ 
ches Haus. 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter, 

Allergnädigſter König und Herr! 

Durch die umſichtige Fürſorge Ew. Majeſtät Behörden und durch die gnaden⸗ 
volle Fügung Gottes iſt die Provinz Poſen vor dem Ausbruche eines Aufſtandes 
für jetzt bewahrt geblieben, welcher Leben und Eigenthum der Deutſchen Einwoh⸗ 
ner mit der augenſcheinlichſten und größten Gefahr bedrohte. 

Nachdem die Gemüther der Beſonneneren von der überſtandenen Aufregung 
ſich einigermaßen beruhigt haben, fühlen wir, die allerunterthänigſt Unterzeichne⸗ 
ten, in unſeren Herzen das Bedürfniß, Ew. Königl. Majeftät den Ausdruck unſe⸗ 
res ehrerbietigſten Dankes für die auf Allerhöchſt Dero Befehl zum Schutze und 
zur Beruhigung der geſammten treuen Bevölkerung dieſer Provinz getroffenen mi⸗ 
litairiſchen und polizeilichen Maaßregeln allerunterthänigſt zu Füßen zu legen. 

Die Lebhaftigkeit unſeres Dankes entſpricht der Größe der Gefahr, die uns 
noch vor Kurzem nahe vor Augen ſtand, und die in ihrer wahren Geſtalt nur von 
einer Bevölkerung erkannt werden kann, der die Gräuel früherer anarchiſcher Zu⸗ 
ſtände noch nicht aus der Erinnerung geſchwunden ſind. 

Zwar ift die Deutſche Bevölkerung des Großherzogthums, wenn ſie in ſich 
einig und richtig geleitet iſt, ſtark genug, um ſich gegen verbrecheriſche Angriffe nö⸗ 
thigenfalls zunächst ſelbſt zu vertheidigen; zwar weiß dieſelbe, daß fie unter dem 
Schutze eines mächtigen Deutſchen Fürſten lebt, daß ſie nur die Vorhut bildet einer 
ganzen großen Nation. Allein der Deutſche Sinn und die Deutſche Manneshand 
kennt gegen verrätheriſchen Ueberfall keine gleichen Waffen, und wenn auch dies 
Mal alle Gefahr über jedes Erwarten glücklich an uns vorübergegangen iſt, jo 
bleibt doch immer noch die begründete Sorge beſtehen, ob nicht unter ungünſtige⸗ 
ren Verhältniſſen eine unheilvolle Kataſtrophe über uns hereinbrechen möchte; es 
bleibt noch immer die traurige Gewißheit, daß die weſentlichſten Intereſſen der Pro⸗ 
vinz, der öffentliche Credit „das ftätige Fortſchreiten des Wohlſtandes, durch die 
jüngſten Ereigniſſe gefährdet ſind, da derartige Vorgänge unmöglich ohne nach⸗ 
theilige Rückwirkung auf das Vertrauen in die Stabilität der hieſigen Zuſtände 
bleiben können. 


Ew. Majeſtät wahrhaft Königlicher Sinn und die Weisheit Allerhöchſtdero Re⸗ 


gierung, wird die Mittel zu finden wiſſen, um auch dieſe ſo ſehr gerechtfertigten 
Beſorgniſſe wieder zu beſeitigen. In ſolchem Vertrauen gehen wir der Zukunft 
entgegen, erfüllt von dem aufrichtigen Wunſche, daß die Entſchließungen Ew. 
Majeſtät und die verſöhnliche Geſinnung, welche die Deutſche Bevölkerung der 
Provinz auch jetzt nech, wie immer, den Mitunterthanen Polniſchen Stammes 
nicht vorenthält, die Herzen derer auf den richtigen Weg leiten mögen, die eine an 
ſich hoffnungsloſe Sache glauben aufrecht halten zu können, indem ſie gegenſeitiges 
Mißtrauen und nationale Abneigung fortgeſetzt zu nähren ſuchen. 

Die Deutſche Einwohnerſchaft der Provinz wünſcht keine ungerechtfertigte Be⸗ 
günſtigung ihrer Intereſſen auf Koſten der Polniſchen Bevölkerung. Sie will nur 
die Anerkennung und Sicherſtellung ihres geſchichtlichen Rechts an dem Boden die⸗ 
ſes Landes, auf dem ſie ſeit Jahrhunderten die Keime der Kultur und Geſittung 
gepflanzt und gehütet hat, ſie will nur, daß offen und ohne Vorbehalt jeder Ein⸗ 
wohner des Großherzogthums an das gemeinſame Preußiſche Vaterland ſich an⸗ 
ſchließe und in unverfälſchter Treue der Geſinnung Ew. Majeftät und Allerhöchſt⸗ 
Dero erhabenen Königshauſe anhange. 

Geruhen Ew. Majeſtät in landesväterlicher Huld dieſen freimüthigen und un⸗ 
erkünſtelten Ausdruck unſerer Geſinnungen entgegen zu nehmen, womit wir bes 
harren Ew. Majeſtät 

allerunterthänigſt gehorſamſte 
Poſen, den 21. April 1846. (Unterſchriften.) 


Ich habe den Dank, welchen die Gutsbeſitzer Deutſchen Stammes in der Pro⸗ 
oinz Poſen für die glückliche Unterdrückung der dort unter Polniſchen Einwohnern 
angeſtifteten hochverrätheriſchen Verſchwörung Mir in der Eingabe vom 21ſten 
v. Mts. dargebracht haben, gern entgegengenommen. Die Deutſchen Einwohner 
der dortigen Provinz können feſt überzeugt ſein, daß ihre Wohlfahrt Mir beſon⸗ 
ders am Herzen liegt, und Ich auf deren kräftigſte Beſchützung gegen feindliche 
Beſtrebungen ſtets bedacht ſein werde. — Zur großen Freude gereicht Mir die 
ausgeſprochene Verſicherung, daß die Deutſchen Einwohner ihren Mitunterthanen 


Polniſchen Stammes mit verſöhnlichen Geſinnungen entgegenkommen und es ſich 


angelegen ſein laſſen wollen, gegenſeitiges Vertrauen wieder herzuſtellen, und da⸗ 
durch zur Begründung eines Zuſtandes beizutragen, in welchem zum Heil der ges 
ſammten Provinz ſich Alle, ohne Rückſicht auf Stammverſchiedenheit an den Thron 
und das gemeinſame Vaterland aufrichtig und innig anſchließen. — Sie werden 
durch die Bewährung dieſer Geſinnungen den ſicherſten Anſpruch auf Meine be⸗ 
ſondere Huld und ſtete Gnade begründen. 


Potsdam den 15. Mai 1846. Friedrich Wilhelm. 


Berlin. — In den hieſigen Kreiſen heißt es jetzt in Bezug auf die Ver⸗ 
ſaſſungsfrage, daß das Einkammer⸗Syſtem nicht angenommen werden dürfte, ſon⸗ 
dern daß man gegenwärtig ſich mehr für das Zweikammer⸗Syſtem entſcheide. Für 
letzteres Syſtem ſoll auch eine hohe Perſon mehr eingenommen ſein. 

Reiſende, die von Warfchan kommen, melden, daß der Kaiſer ſehr glänzend 
empfangen wurde. Alle Anſtalten, die zu ſeinem und der Kaiſerin Empfange ge= 
troffen wurden, deuten auf eine längere Anweſenheit hin, und man hat von St. 
Petersburg ſich dahin geäußert, daß dieſe Anweſenheit, wie auch die Wahl der 
Reiſeroute der Kaiſerin von dem Czar ausdrücklich veranftaltet fei, um der Haupt⸗ 
ſtadt Polens einen Beweis des Vertrauens und der Kaiſerl. Huld zu geben, da 
man weit davon entfernt ſei, die verrätheriſchen Abſichten und Handlungen einzel⸗ 
ner Ruheſtörer mit dem guten Sinne der ganzen Einwohuerſchaſt des Königreichs 
zu verwechſeln und dieſe das Vergehen der Beſtraften oder Verhafteten fühlen zu 
laſſen oder derſelben anzurechnen. Wie man glaubt, wird die Zeit der Anweſen⸗ 
heit des Kaiſerl. Paares auch zu manchem Act der Gnade Veranlaſſung werden 
und manche Thräne trocknen oder aufhalten. 

Der Legationsrath Balan, der ſeit einiger Zeit interimiſtiſch als Generalcon⸗ 
ſul in Warſchau fungirte, geht als erſter Legations⸗Seeretair zur Bundesgeſandt⸗ 
ſchaft nach Frankfurt und der aus Alexandria vor einigen Wochen eingetroffene Le⸗ 
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gationsrath v. Wagner, General⸗Conſul in Aegypten, erhält das wichtige General⸗ 
Conſulat in Warſchau. 

Die durch neuere Zeitungsbeſprechungen erſt bekannt gewordene Frau Aſt oon 
(welche zu unſeren emaneipirten Frauen gehört und den Atheismus u. a. fortwäh⸗ 
rend zur Schau trägt) wird nun der polizeilichen Weiſung, Berlin zu verlaſſen, 
nachkommen müſſen, da ihre bei dem Könige eingereichte Bitte um fernere hieſige 
Aufenthalts ⸗Geſtattung zurückgewieſen worden iſt. Sie wird ſich nun vorläufig 
nach dem benachbarten Köpnik, eine 20 Minuten von hier entfernte Eiſenbahnſta⸗ 
tion begeben, und da es ihr nicht verwehrt iſt, Beſuche hier abzuſtatten, auch 
wobl öfters zu Beſuch hierher kommen. Andere emaneipirte Frauen bleiben aber 
noch hier zurück, ſo beſonders eine ſehr wohlhabende Frau eines Literaten, welche 
jetzt allwöchentlich ihre Salons eröffnet. 

Vor etwa acht Tagen wurde auf dem hieſigen Muſeum an einem Spanier, 
der ſich die Bilder anſah, ein kühner Diebſtahl verübt. Während er ganz in die 
Anſchauung der ſchönen Gemälde verſunken war, ſtahl ihm der Diener, den er zur 
Begleitung angenommen hatte, aus der Taſche des Paletot ein Paket mit 3000 
Thlrn. in Preuß. Kaſſenanweiſungen und ergriff ſchleunigſt die Flucht. Ein dort 
zufällig beſchäftigter Arbeiter machte den ſorgloſen Kunſtliebhaber darauf aufmerk⸗ 
ſam und Beiden gelang es noch, den Dieb einzuholen und nach der neuen Wache 
zu bringen. 

Breslau den 19. Mai. Ein Ereigniß hat ſich am geſtrigen Tage, als den 
18. d. M., am hieſigen Orte zugetragen, welches wohl in den Annalen der Crimi⸗ 
nalpolizei zu den ſeltenſten Erſcheinungen gehören dürfte. Es iſt dies ein zweifa⸗ 
cher, von zwei Brüdern in ein und derſelben Stunde und in den amtlichen Lokalen 
der Königl. Polizei⸗Verwaltung verſuchter und ein wirklich ausgeführter Selbſtmord 
durch Vergiften und Erſchießen. Der faktiſche Hergang der Sache iſt folgender. 
— Ein Beamter und Haus beſitzer zu Schweidnitz, Vater von zwei Söhnen, von 
denen der ältere 25 Jahr alt, und Handlungsdiener, der jüngere 19 Jahr alt, und 
Lehrling in einer hieſigen Apotheke war, hatte ſchon ſeit längerer Zeit gegründete 
Veranlaſſung, über den leichtſinnigen Lebenswandel feiner beiden Söhne zu klagen. 
Der ältere, ſeit 1 Jahren außer Condition, hatte ſich einem Außerft leichtfertigen Le⸗ 
ben ergeben und ſich wider den Willen feines Vaters am hieſigen Orte und in ſchlech— 
ter Geſellſchaft aufgehalten. Der jüngere Sohn, welcher ſich ebenfalls auf die 
leichte Seite gelegt, und die Folgen ſeiner Ausſchweifungen in einer anſteckenden 
Krankheit davongetragen hatte, war feinem Prinzipal vor einiger Zeit entwichen, 
um ſeine Krankheit vor dieſem zu verheimlichen. Beide waren deshalb vor länge⸗ 
ser Zeit von ihrem bekümmerten Vater am hieſigen Orte aufgeſucht worden, um 
fie in ihre Heimath zurückzuführen und dort wo möglich durch väterliche Aufjicht 
und Zucht einem ordentlichen und geregelten Leben wieder zu gewinnen. Sie be⸗ 
nutzten aber ſchon auf dem hieſigen Bahnhofe eine ſich ihnen darbietende Gelegen⸗ 
heit, ihrem Vater zu entweichen und ihre frühere Lebensweise fortzuſetzen. Der tief- 
gekränkte Vater ſah ſich daher zu dem traurigen letzten Schritte gezwungen, gegen 
ſeine eigenen Söhne die Hülfe der hieſigen Polzeibehörde in Anſpruch zu nehmen, 
und bei dieſer die Aufſuchung und Verhaftung in Antrag zu bringen. 
tig hatte er ſich aber auch an einen, am hieſigen Orte wohnenden Freund, dem ſeine 
beiden Söhne perſönlich bekannt waren, mit der Bitte gewendet, auch ſeinerſeits 
ſich um die Aufſuchung und Feſtnehmung derſelben zu bemühen. Der Letztere hatte 
auch am geſtrigen Tage wirklich die beiden jungen Leute angetroffen, und mit Hülfe 
eines herbeigerufenen Polizeibeamten feitgehalten. Beide Brüder hatten ſich län⸗ 
gere Zeit in Oswitz aufgehalten und waren ſeit einigen Tagen unter falſchen Na⸗ 
men in dem Gaſthofe zu den „drei Bergen“ in der Büttnerſtraße einlogirt geweſen. 
Unter dieſen Umſtänden wurden beide Brüder nach dem Polizeibureau in Begleitung 
des Freundes ihres Vaters gebracht. Kaum hier angelangt, zog der jüngere der Brü⸗ 
der plötzlich ein kleines Fläſchchen aus der Taſche und trank daſſelbe aus. Faſt 
gleichzeitig, und noch ehe der begleitende Beamte dies verhindern konnte, ſteckte der⸗ 
ſelbe ein Papier, welches ein weißliches Pulver enthielt, in den Mund, zerbiß das 
Papier, und ſuchte das darin befindliche Pulver zu verſchlingen, wurde aber hieran 
durch den Beamten verhindert, welcher ihm das Papier mit dem Pulver entriß. 
Faſt augenblicklich zeigten ſich die Spuren eines heftigen Giftes an dem unglückli⸗ 
chen jungen Menſchen in krampfhaften Erſcheinungen und heftigem Würgen im 
Halſe. Es wurde auf das ſchleunigſte Milch und warmes Waſſer herbeigeſchafft 
und ihm eingegeben, gleichzeitig aber der Phyſikus Herr Dr. Wendt herbeigeholt, 
welcher ſchon nach wenigen Minuten den erforderlichen ärztlichen Beiſtand leiſtete. 
Die angeſtellte Unterſuchung hat ergeben, daß ſich in dem Flaͤſchchen Blauſäure 
befunden, das Pulver aber aus Arſenik beſtanden hat. Die erſtere muß jedoch von 
ſehr geringer Kraft geweſen ſein, da ſie ſonſt den augenblicklichen Tod zur Folge 
gehabt haben müßte. Nach einiger Zeit war der junge Mann inſoweit zu ſich ge⸗ 
bracht, daß er nach dem Hoſpital befördert werden konnte. Sein älterer Bruder 
war bei der Hülfe, welche Erſterem geleiftet worden, ſehr thätig geweſen, hatte ihm 
auch liebreiche Vorſtellungen über den von ihm gethanen Schritt gemacht, und ſich 
überhaupt ſehr ruhig und beſonnen benommen, ſo daß nicht die geringſte Veranlaf- 

fung vorlag, von ihm ein gleiches Attentat gegen fein eigenes Leben zu beſorgen. 
Er wurde nunmehr nach dem Antrage ſeines Vaters feſtgenommen und nach dem 
Polizei⸗Gefängniß gebracht. Hier angelangt, ſollte er der in der Hausordnung 
vorgeſchriebenen Reviſion ſeiner Perſon unterworfen werden. Als dieſe durch den 
dienſtthuenden Gefangenwärter begann, drehte ſich der Inhaftat plötzlich um, und 
ſprang von dem Gefangenwärter fort und einige Schritte in den Hausflur des Po⸗ 
lizeigefängniſſes nach dem Hofe zu. Der Gefangenwärter folgte ihm auf dem 
Fuße nach, und hielt den jungen Mann an den Schultern feſt, ſo daß Letzterer dicht 
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vor dem Gefangenwärter ſtand. In demſelben Augenblicke aber fiel ein Schuß. 


Der junge Mann hatte ein geladenes Terzerol bei ſich gehabt, und die wenigen 


Augenblicke, welche er ſich von dem Gefangenwärter entfernt hatte, dazu benutzt, 
daſſelbe zu ſpannen und gegen ſich ſelbſt abzuſchießen. Wahrſcheinlich mag er daſ⸗ 
ſelbe ſchon im Aermel ſeines Rockes verborgen gehabt haben. Der Schuß war auf 
der linken Seite der Bruſt zwiſchen der fünften und ſechsten Rippe hinein und die 
Kugel gerade ins Herz gegangen. Der augenblickliche Tod war die Folge hiervon. 
Hätte die Kugel fo viel Kraft gehabt, um den Körper des unglücklichen Selbſtmör⸗ 
ders zu durchdringen, ſo würde wahrſcheinlich auch noch der Gefangenwärter getöd⸗ 
tet worden ſein Den jüngern Bruder hofft an am Leben zu erhalten. 

Breslau. — Die Nachricht daß J. 2 Be von Rußland bereits 
am 11. Mai Krakau paſſirt ſei, beſtätigt ſi Am genannten Tage weilte 
die hohe Reiſende noch in Venedig. Wir bemerken, daß uns die Nachricht von 
einem durchaus zuverläffigen (21) Gewährsmanne zugekommen war; worauf ſeine 
Täuſchung beruht habe, werden wir wohl demnächſt von ihm ſelbſt erfahren. 

5 (Bresl. Ztg.) 

Magdeburg. — Das hieſige Konſiſtorium hat, wie man hört, nach einer 
mehrmaligen Seſſion die Entſcheidung über Wislicenus von ſich abgelehnt und dem 
Miniſterio überlaſſen. Der vorliegende Fall mag von ſo beſonderen Umſtänden 
begleitet ſein, daß man im Konſiſtorio nicht hat die Folgen übernehmen mögen, die 
ſich an eine definitive Amtsentſetzung des Wislicenus knüpfen können. Wie man 
vernimmt, ſind mehre Gemeinden zum Austritt aus der evangeliſchen Landeskirche 
bereit, wenn ihre Glaubens- und Gewiſſensfreiheit durch das Kirchenregiment ge⸗ 
fährdet wird. Vielleicht liegt aber bei dem Aufſchub der Entſcheidung über Wis⸗ 
licenus die Abſicht zu Grunde, erſt die Beſtimmungen der zuſammentretenden Lan⸗ 
desſynode abzuwarten. 

Königsberg den 19. Mai (Bresl. Z.) Die hieſige deutſch⸗ ir 
Gemeinde hat für die Beſitznahme des von ihr a ee eee 
niß des Miniſteriums erhalten, wodurch einem dringenden Bedürſniß abgeholfen 
wurde, da die Beerdigung eines Verſtorbenen auf andern Friedhöfen immer mit 
vielen Schwierigkeiten verknüpft war. — Gegenwärtig iſt hier ein Buchbinderge⸗ 
ſell inhaftirt, deſſen angeglich verlorener Reiſepaß von einem Polniſchen Flücht⸗ 
ling benutzt wurde. Bei der Unterſuchung ergab ſich, daß der Pole, der die Aehn⸗ 
lichkeit des Buchbinders zu benutzen wünſchte, dieſen unter Verſprechungen bis 3 
die Grenze lockte, ihn hier betrunken machte, und mit dem Paß deſſelben als Buch⸗ 
bindergeſell ſich entfernte. Der Buchbinder wird jetzt „ wie ich höre, auf freien 
Fuß geſtellt werden. 

Königsberg. — G. 8.) Nach einer Mittheilung in dem „Litthau 
Unterhaltungsblatt“ Hört man in dem benachbarten En bil über ae 
und ſieht es den Leuten an den bleichen Geſichtern an, daß ſie übel daran ſind wie 
denn auch Getreide, Kartoffeln und das Geld dazu fehlen. Die Ruſſiſche Regie⸗ 
rung hat Unterſtützungen zugeſagt, ſie kommen aber nicht an, was hinſichtlich des 
Saatgetreides doppelt übel ift. Das Nerveuficber herrſcht allgemein. 

Koblenz den 16. Mai. (Rh. Beob.) Zur Generalſynode ſind vom 
Moderamen der Rheiniſchen Provinzialſynode am 11. und 12. v. M. folgende 
Aelteſte, Mitglieder der Rheiniſchen Provinzialſynode, gewählt: 1) Geh. Ober⸗ 
Regierungsrath und Curator der Univerſität zu Bonn „von Bethmann⸗Hollweg; 
2) Landgerichtspräſident Beſſel zu Saarbrücken; 3) Gymmaſialoberlehrer Huüls⸗ 
mann zu Duisburg. 
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München. — In der Sitzung des 6. Ausſchuſſes der Kammer der Reichs⸗ 
räthe am 31. März erſtattete der Herr Referent deſſelben Vortrag über den An⸗ 
trag des Reichsrathes Fürſten v. Wrede, die Beobachtung des §. 29. des Tit. 7 
der Verfaſſungsurkunde von Seite der Krone betreffend, welchen der Herr Reichs, 
rath Fürſt v. Wrede dahin motivirte, daß der 8. 29. im 7. Titel der Verfaſſungs⸗ 
urkunde fage: „die K. Entſchließung auf die Anträge der Reichsſtände erſolgt nicht 
einzeln, ſondern auf alle verhandelten Gegenſtände zugleich beim Schluſſe der Ver⸗ 
ſammlung.“ Hieraus gehe hervor, daß auf jeden und alle, alfo auf ſämmtliche 
Anträge der Reichsſtände im Landtagsabſchied die K. Entſchließung ertheilt werden 
müſſe, denn der Monarch und ſeine ſämmtlichen verantwortlichen Miniſter hätten 
die Verfaſſung des Königreichs Baiern beſchworen, der Krone liege alſo die Ver⸗ 
pflichtung ob, alle darin vorkommenden Verpflichtungen dem Lande gegenüber er⸗ 
füllen zu müſſen. Da nun ſchon vorgekommen ſei, daß Anträge der Reichsſtände 
in Landtagsabſchieden, namentlich in dem von 1844, mit Stillſchweigen über⸗ 
gangen worden ſeien, auf ſolche Weiſe die verfaſſungsmaßige Wirkſamkeit der 
Stände geradezu und zum Nachtheile des Landes, deſſen Organe die Stände feien 
aunullirt werde, ſo ſtellte er den Antrag, Se. Majeſtät den König auf verfaſſungs⸗ 
mäßigem Wege allerehrfurchtsvollſt zu bitten, die verantwortlichen Miniſter der 
Krone allerhöchſt anweiſen zu wollen, in Zukunft die Beſtimmungen des angezoge⸗ 
nen $. 29 des Titels 7. der Verfaſſungsurkunde, bei ihrer Beantragung des 
Landtagsabſchiedes pünktlichſt und wörtlich befolgen zu müſſen. Der Herr Refe⸗ 
sent gab am Schluſſe feines Vortrages, worin er entwickelte, daß, obgleich der 
Reichsrath Fürſt v. Wrede die Form eines Antrages gewählt habe, der Gegen⸗ 
ftand ſelbſt der Competenz der Stände nicht entzogen werden könne, ſein Gutach⸗ 
ten dahin ab, daß dieſer Antrag zur Annahme geeignet und ſomit der hohen Kam⸗ 
mer zur Vorlage zu bringen ſei. Alle Stimmen (mit Ausnahme eines Herrn 
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Reichsrath) erklärten ſich mit ber Anſicht des Herrn Referenten einverſtanden und 


es wurde in Folge deſſen beſchloſſen, den Antrag, als zur Annahme geeignet ge⸗ 
funden, an die hohe Kammer zur Vorlage zu bringen. 

Die Elberfelder Zeitung ſchreibt aus Wiesbaden vom 11. Mai: „In 
verwichener Woche traten in unſerer Stadt eine Menge junger Brautpaare und äl⸗ 
terer Männer und Frauen zur deutſch-katholiſchen Kirche über, um ſo⸗ 
dann die Wanderung über den Ocean zu beginnen und die junge Kirche in der 
neuen Welt zu erheben. Es waren meiſtens Bewohner des Naſſauſchen, Heſſi⸗ 
ſchen und Bairiſchen Rheinufers, welche ſich vereinigt hatten, über dem Weltmeer 
eine Colonie zu bilden. Da fer verdienter Pfarrer Keilmann krank darnieder 
lag, war Pfarrer Kerbler von Frankfurt herübergekommen, die neuen Bekenner 
aufzunehmen und ſie mit ſeinem begeiſternden Rathe zu kräftigen. Jetzt iſt Pfar⸗ 
rer Keilmann von ſeiner Krankheit wieder hergeſtellt, eifriger als je im Dienſte 
ſeiner Kirche, welche täglich neue Mitglieder gewinnt und auch ſchon auf allen bes 
nachbarten Dörfern und Weilern zahlreiche Bekenner zahlt. be 

Karlsruhe. — Göln. Itg.) Wohin der Fanatismus zu führen im 
Stande iſt, zeigt uns eine Thatſache, die von Welcker in einer der jüngſten 
Sitzungen des Landtages nur in aller Kürze angezeigt wurde, welche wir aber hier 
aus ſicherer Quelle ergänzen können. Es wurde auf denſelben geſchoſſen, das 
Blei aber, ſtatt ſein Ziel zu treffen, blieb hart neben ſeiner Perſon im Holze des 
Wagens ſtecken. Welcker hatte ſich nämlich, kurz vor Eröffnung des Landtages, 
als Wahlmann von Neuenheim mit feinem Freunde Helmreich in eine Verſamm⸗ 
lung von Wahlmännern nach Schönau, einem Städtchen des Odenwaldes, drei 
Stunden von Heidelberg, begeben. Eben daſelbſt fanden ſich auch Einige von der 
Gegenpartei, insbeſondere mehrere Beamte aus der Stadt ein. Während der 
Berathung ſielen, wie dies immer geſchieht, bei dem untergeordneten Perſonale 
gegenſeitig einige Neckereien vor, und das Reſultat der Beſprechung ſtellte ſich für 
die vereinigte clericale und Beamten⸗Partei nicht günftig. Statt nun die erlit⸗ 
tene Niederlage in Geduld zu verſchmerzen, wie es die Liberalen an andern Orten 
ihrerſeits auch haben thun müſſen, ſcheint es, ließ ſich Jemand von der Wuth da⸗ 
hin reißen und lauerte dem Wagen, der die beiden Volksmänner nach Heidelberg 
zurück führen mußte, an einem ſteilen Bergabhange auf; denn als dieſer auf dem 
vielfach gewundenen Wege eine Wendung machte, fiel ein Schuß, der jedoch glück⸗ 
licher Weiſe Niemanden verletzte; wohl aber drang eine Hand voll Schrote vom 
ſtärkſten Caliber in die Holzbekleidung der Chaiſe ein. Welcker machte dem Amt 
in Heidelberg ſogleich hiervon die Anzeige, der Thäter iſt aber noch nicht ermittelt. 

S 

Wien den 16. Mai. Die Nachrichten aus Galizien ſind fortwährend ſo 
günſtig, daß nur die entſchiedenſte Böswilligkeit die Erinnerungen an das Ver⸗ 
gangene zu vervielfältigen vermag. Ausſichten auf eine glückliche Ernte wirken 
bereits dermalen eben ſo beruhigend in materieller Hinſicht, als dies in anderwei⸗ 
tiger Beziehung durch die umfaſſendſte Milde und planmäßige Meliorationen ge⸗ 
ſchieht; auch iſt nicht zu bezweifeln, daß das lebhafte Intereſſe, welches in allen 
Zweigen der Staatsverwaltung für dieſe Provinz herrſcht, deren Wohlſtaud und 
Blüthe auf ſchnelleren Wegen herbeiführen werde, als dies in den Polniſchen 
Klubbs zu Paris geträumt wird. — Am 1. Mai d. J. wurde in dem k. k. Parke 
zu Laxenburg ein Wolf erlegt, welcher ſich aus den Ungariſchen Gebirgen dahin 
verirrt haben dürfte; man erinnert ſich durchaus bei dem k. k. Oberſtjägermeiſter⸗ 
amte an keinen ähnlichen Fall. — Die Nachricht, es werde Se. k. k Hoh. Erz: 
herzog Friedrich den Türkiſchen Kaiſer, welcher auf einer Rundreiſe durch die nörd⸗ 
lichen Provinzen begriffen iſt, zu Ruſchtſchuk bewillkommen, iſt unrichtig; dagegen 
iſt Feldmarſchall⸗Lieutenant von Heß zu dieſem Zwecke dahin abgegangen. In 
deſſen Gefolge befinden ſich Graf Edmund Jichy, Graf Troyer, Füͤrſt Rudolph 
Lichtenſtein und Graf Feſteties. 

Die Augsburger Allgemeine Zeitung hat die Schilderung des Herrn Heinrich 
v. Boguſz von der Niedermetzelung ſeiner Anverwandten durch die wilden Bauern⸗ 
haufen aufgenommen, ſich aber vorbehalten, ihr einige G ege ubilder zur Seite 
zu ftellen. Sie führt hier zuerſt eine kleine Schrift auf, die in allen Gebieten Po⸗ 
lens in tauſenden von Exemplaren verbreitet wurde. Es iſt eine Art Revolutions⸗ 
katechismus, gedruckt in Brüſſel (1844) bei Joh. Nep. Mtodezki, unter dem 
Titel: „Von den Lebenswahrheiten des Polniſchen Volks“. Die Schrift enthält 
nach einer Reihe allgemeiner Betrachtungen über die Revolution (ein Name, über 
den man nicht erſchrecken ſolle, da das Blutvergießen ja nur die Böswilligen 
treffe) genaue, bis ins Einzelnſte ausgeſponnene Vorſchriften, wie der Aufſtand 
von ganz Polen eingeleitet und durchgeführt werden ſolle; der Bauer müſſe — 
dieſe Nothwendigkeit liege vor — zum Rettungselemente geſchaffen werden, zu⸗ 
nächſt durch das Verſprechen der Zins- und Robothfreiheit, ein Verſprechen aber, 
das man ihm nicht eher, als vor dem unmittelbaren Ausbruche geben dürfe, da er 
ſonſt es verrathen oder darüber grübeln könnte. Der Volkskrieg, ein neuer Be⸗ 
griff in Polen, weil der Polniſche Adel nie mit der bewegungsloſen Maſſe verbün⸗ 
det gekämpft habe, müſſe zu einem nationalen gemacht werden, wie er es in 
Spanien und Frankreich ſei. Die Verbreiter der revolutionairen Volksidee dürf⸗ 
ten nur vom Adel genommen werden. Die Loſungsworte „die ſie an die Maſſen 
zu richten hätten, ſeien: „Vernichtungskrieg den Deutſchen und den Moskowiten; 
die Nation (d. h. der Adel) erklärt euch für freie Grundeigentümer, ſchenkt euch 
die Robothen, reicht euch, als ihren Brüdern, die Hand; damit ihr aber frei 
und glücklich leben könnt, müßt ihr zuvor die Fremdlinge niederſchlagen.“ Dann 
folgen alle die detaillirteſten Unterweiſungen, wie zuerſt alle fremden Beamten und 
Offiziere, Alle, die einen Orden oder ein Amt hätten, Alle, die ſich beſinnen 
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oder ausweichen wollten, aus dem Wege zu räumen feten, wie man ſich ben Trup⸗ 
pen gegenüber zu verhalten habe und zwar wie der Reiterei, wie der Artillerie, 
wie dem Fußvolke gegenüber, wie wenn man ſie auf freiem Felde treffe, wie wenn 
man fie in einem Dorf oder in einer Stadt, im Wachen oder Schlafen überfalle. 
Alle dieſe Vorſchriften ſind in Paragraphen abgetheilt. 

Ferner theilt die Augsburger Allgemeine Zeitung aus einem Schreiben aus 
Brzezan vom 3. Mai folgenden Zug mit: „Der Oeſterreichiſche Rittmeiſter vom 
6. Huſarenregimente König von Württemberg, Fürſt Auguſt von Löwenſtein⸗ 
Werthheim, ließ den in der Nacht des 21. Febr. d. J. bei Narajow in ihrer 
Pflichterfüllung gegen die Rebellen gebliebenen Huſaren ſeiner Schwadron auf hie⸗ 
ſigem Friedhof ein ſteinernes Grabmal ſetzen. Als man vor drei Tagen die Na⸗ 
meusinſchrift der tapfern Todten eingraben wollte, fand man zu größter Entrüſtung, 
daß über Nacht in den Stein des Monuments ein Galgen eingegraben worden.“ 

Ein zweiter, aus Smolnica ihr zugekommener Brief vom 23. April jagt: 
In Nr. 86 der Allgemeinen Zeitung vom 27. März leſen wir unter Wien, 23. 
März: „Padelski ꝛc. überfiel zu Ehrzauow mit zahlreichen Inſurgentenhaufen eine 
kleine Abtheilung von Kaiſer-Chevauxlegers unter Lieutenant Begg. Als dieſer 
mehr feurige als beſonnene Offizier mit einigen ſchnell zu Pferde gekommenen Rei⸗ 
tern auf die Inſurgenten einhieb, traf ihn eine Kugel und er ſank vom Pferde. 
Da ihn das Oberhaupt der Padelskiſchen Familie noch lebend ſah, ging der groß⸗ 
herzige Polenheld auf ihn zu und ſchoß die beiden Läufe ſeines Doppelgewehrs 
dem vor ihm verwundet liegenden Offizier durch die Bruſt.“ Dieſe Erzählung 
muß im Intereſſe der Wahrheit auf folgende conſtatirte Thatſachen zurückgeführt 
werden. Nicht nach Chrzanow, ſondern nach Krzeskowice war Lieutenant v. 
Begg mit 30 Chevaurlegers beordert worden, er wurde nicht überfallen, ſondern 
hatte nut feine Leute und Pferde vor dem furchtbaren Unwetter in eine zu dieſem 
Zwecke angewieſene Scheune geborgen und ohne abſatteln zu laſſen Vedetten zur 
Sicherheit ausgeſtellt. Als nach kurzer Ruhe die zehnfach überlegenen Rebellenhau⸗ 
fen, die Vedetten verfolgend, heranſtürmten, hieb er nicht unbeſonnen auf ſie ein, 
ſondern warf ſich ihnen — wie jeder ſeiner braven Kameraden in der Oeſter⸗ 
reichiſchen Armee auch gethan hätte — an der Spitze feiner Reiter ohne Rückſicht 
auf die Anzahl der Feinde entgegen. Ein Herr v. Bukowski war der erſten einer, 
welche den Streichen dieſes noch nicht 24jährigen, wegen ungewöhnlicher Körper⸗ 
kraft, ſeltener Gewandtheit im Reiten und Fechten bekannten Jünglings erlagen. 
Als in dieſem furchtbaren, zwiſchen Zäunen von beiden Seiten eingeengten Gemetzel 
endlich auch Padelski an ihn gerieth, ein hitziger länger dauernder Kampf ſich 
entſpann, und Padelski, ſo tüchtig er auch den Säbel führen mochte, nahe daran 
war, ſeinen Vorgängern nachgeſendet zu werden, riefen die Angreifer: „Der hat 
den Teufel im Leibe!“ Aber ein tückiſch feiger Meuchelmörder — wie es heißt 
ein dortiger Förſter — drängt ſich mit den Worten hinzu: „Laßt mich an ihn!“ 
und ſchoß dem bisher Siegreichen 16 kleine Kugeln feines Musketons (Rohr mit 
weiter Mündung) in den Leib. Aber ſelbſt dieſer Schlag lähmte nicht auf einmal 
die auf's Höchfte geſpannte Heldenkraft; noch fühlten zwei Andere die Schwere ſei⸗ 
nes Arms, und als er endlich vom Blutverluſt ermattet vom Roſſe ſank, hieb er 
auf der Erde liegend noch ſterbend um ſich her, und nur mit den Strömen ſeines 
ritterlichen Blutes ſchwand die Kraft der Muskeln, und die ſtolze Seele entwand 
ſich einer Hülle, die in Verbindung mit ſchönen Eigenſchaften ihn lebend zur Zierde 
der Geſellſchoft, zum Liebling feines an ruhmvollen Erinnerungen reichen Regi⸗ 
ments gemacht hatten. Er war vielleicht das edelſte Opfer, das einem eben ſo 
wahnfinnigen als fluchwürdigen Unternehmen gefallen iſt.“ 

In einem dritten Brief aus Mikolajow in Galizien vom 1. Mai wird eine 
Mittheilnng des Nürnberger Correſpondenten über den Aufſtandsverſuch zu Horo⸗ 
zanna berichtigt und namentlich gezeigt, daß das Niederſchießen eines Bauers durch 
einen Mandatar die Loſung zum Ausbruche gab. f 

R 

Paris den 18. Mai. Die Glückwunſch-Adreſſen, welche dem König von 
verſchiedenen Engliſchen Corporationen zugegangen ſind, wurden von Sr. Maje⸗ 
ſtät alle eigenhändig und in Engliſcher Sprache beantwortet. Heute wird Lord 
Cowley dem König die nach dem Attentat Lecomte vom Gemeinde-Rath der Lou⸗ 
doner City votirte Adreſſe überreichen. Die France will wiſſen, daß der Kö⸗ 
nig ſich ſehr bemühe, die Königin Victoria für dieſen Sommer wenigſtens wieder 
zu einem Beſuch in Eu zu bewegen, wenn Ihre Majeſtät nicht nach Paris kom⸗ 
men wolle. ö 

Nach dem Moniteur algerien vom 10ten d. war die Jnfurrection des 
Dahara-Diſtrikts in raſchem Erlöſchen; die Beni-Zeruals und verſchiedene um⸗ 
wohnende Stämme haben ſich bereits dem General Peliſſier unterworfen. Es hatte 
ſich das Gerücht verbreitet, Bu-Hamedi ſei an der Spitze von 800 Reitern über 
die Marokkaniſche Gränze herübergekommen, um zu Abd el Kader zu ſtoßen. 
Dieſer Angabe wird jetzt widerſprochen, doch beſtätigt es ſich, daß Abd el Kader 
ein ſolches Vegehren an Bu-Hamedi geſtellt hatte. i 

Das Journal des Débats bemerkt über den Staud der Differenzen zwi⸗ 
ſchen England und den Vereinigten Staaten: „Es iſt anzunehmen, daß die 
Schwierigkeiten bereits beſeitigt wären, hätte nicht die perſönliche Einmiſchung 
des Präſidenten Polk ſtattgefunden, welcher ſelbſt eine ſofortige Vermehrung der 
Streitkräfte des Landes bei der Legislatur in Anregung gebracht; Herr Polk ſelbſt 
iſt das größte Hinderniß für eine gütliche Ausgleichung der Oregon-Frage, er 
ſcheint entſchloſſen, der Engliſchen Regierung keine Konzeſſion zu machen und auf 
Beſitznahme des ganzen Oregon-Gebiets zu beharren.“ j 

Der offizielle Meſſager erklärt die in den Pariſer National aus dem 
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Nationalde POueft und dem Journal du Loiret übergegangene Nach⸗ 
richt, daß täglich eine große Anzahl Kanonen nach Paris geſchafft und daſelbſt in 
Magazinen aufgehäuft würden, für durchaus erdichtet; es findet in dieſem Au⸗ 
genblick in ganz Frankreich nirgends ein von der Regierung angeoreneter Trans- 
port von Artillerie-Material ſtatt. 

Es heißt, im Miniſter⸗Rath ſei beſchloſſen worden, die Kammer vor Ende 
Juni aufzulöſen und die neuen Wahlen auf den 8. Auguſt anzuberaumen. 

Die Débats geben heute einen langen Artikel über den Stand der Oregon⸗ 
frage und die Kriegstendenzen des Präſidenten Polk, der als ein eigenſinniger 
Charakter von ſehr mittelmäßigem Talent geſchildert wird. (Ein faſt gleiches, 
nur noch weit ſchärfer ausgeſprochenes Urtheil über den Amerikaniſchen Staatsmann 
— wenn er den Namen verdient — findet ſich in den Times vom 14. Mai. 
Es heißt da: „Polk iſt der Urheber der ganzen Agitation, welche, aus der Des 
batte über die Oregonfrage entſtanden, die Aufmerkſamkeit ſeiner Landsleute in 
den vierzehn Monaten, ſeit er im Amt iſt, ausſchließlich angeſprochen hat. Er 
allein hat die Verantwortlichkeit zu tragen für die politiſche Verwirrung, die mer⸗ 
kantile Verlegenheit und die nationale Belaſtung, die ſchon jetzt in den Vereinten 
Staaten gefühlt werden und ſich bald noch weit mehr kund geben dürften. Bis 
jetzt hat er keine, dem Drang der Umſtände entſprechende Eigenſchaft (keine der 
herbeigeführten Complication angemeſſene Willens⸗ und Thatkraft) an den Tag ge⸗ 
legt. Es häuft nur immer die Urſachen zu Zwieſpalt und Zerwürfniß, ohne 
weder Geſchick zum Unterhandeln zu zeigen, noch Vorkehrungen für den Fall eines 
Kriegs zu treffen. (Er iſt zugleich zankſüchtig und indolent!) Wenn das Ora⸗ 
kel der Geſchichte wahr ſpricht, wenn auf die Maximen des geſunden Verſtandes 
zu zählen iſt, ſo darf man vorausſagen, ein Staatsmann, der die zwei Extreme 
— uebermuth im Reden und Unvermögen im Thun — verinigt, bereite ſich und 
ſeinem Lande die unausweichliche Vergeltung in Demüthigung und Unglück.“ In 
Bezug auf den Stand der Dinge auf dem Kriegsſchauplatz in Mexiko ſagen die 
Times in demſelben Artikel: „Es wäre ſonderbar, wenn Herr Polk eine Nieder⸗ 
lage erlitte von den Truppen der geringſten Macht auf Erden, in dem Augenblick, 
wo er die Miene annimmt, den Heeren und Flotten den größten Trotz zu bieten. 
So viel iſt gewiß, ſeine dermaligen Kriegsrüſtungen ſind kaum dem Streit mit 
Mexiko gewachſen, wie viel weniger einem Zuſammenſtoß mit England. Alles 
zuſammengenommen, darf man wohl erwarten, die öffentliche Meinung in der 
Union werde ſich bald dahin ausſprechen, daß dem Herrn Polk in den Annalen 
des Landes unter den Präſidenten ein Platz ſelbſt noch unter Herrn Tyler angewie⸗ 
ſen werden muß.“ 

Paris den 19. Mai. Der Papft ſoll an die Franzöſiſchen Biſchöfe ein en⸗ 
eykliſches Schreiben erlaſſen haben, worin er die Haltung rüge, die ſie in Betreff 
des Polniſchen Aufſtandes beobachtet haben. 

Aus Marfeille ſchreibt man: „Der Römiſche Hof drang bei der Toskaniſchen 
Regierung auf die Auslieferung mehrerer Romagnolen, die ſich jüngſt nach Toscana 
geflüchtet hatten. Der Großherzog zog es vor, dieſen politiſchen Compromittirten 
den Befehl zukommen zu laſſen, ſich aus Toseaua zu entfernen, um nicht zur Aus⸗ 
lieferung derſelben an die päpſtlichen Behörden genöthigt zu ſein. Mehrere dieſer 
Emigranten ſind ſo eben mit dem Franzoͤſiſchen Packetboote, welches die Correſpon⸗ 
denz von Malta und aus Italien überbringt, in Marſeille eingetroffen. Wir ver⸗ 
nehmen auf dieſem Wege, daß in dieſen Tagen die Gährung in Bologna, der Ro⸗ 
magna und in ganz Toscana in Folge der Nachrichten aus Piemont zugenommen 
hatte. Die außerordentlichen Maßnahmen währten in der Lombardei fort; die fe⸗ 
ſten Plätze wurden mit den erforderli hen Vorräthen verſehen und alle Beſatzungen 
vermehrt.“ 

In Bezug auf das angebliche Entlaſſungs-Geſuch des Marſchall Bugeaud 
wird berichtet: „Der Marſchall wurde zu dieſem Entſchluſſe durch den Bericht des 
Herrn Dufaure über die außerordentlichen Kredite für Algerien veranlaßt. Er ge⸗ 
rieth, wie es heißt, in großen Zorn, als er die Kritik las, welche Herr Dufaure 
über das in Algerien angenommene Syſtem in dieſem Berichte niedergelegt; und 
da er weiß, daß ohnedies der Augenblick bald eintritt, wo der ſchon ſeit langer 
Zeit entworfene Plan für die Errichtung eines Vice-Königthums in Algerien zu 
Gunſten des Herzogs von Aumale in Ausführung gebracht werden ſoll, ſo zog er 
es vor, ſich nicht zuvorkommen zu laſſen. Es verſammelte ſich in Folge jener De⸗ 
peſchen der Miniſter⸗Rath, und es foll der Beſchluß gefaßt worden ſein, daß man die 
Entlaſſung des Herzogs von Isle nicht annehmen, ſondern demſelben erwiedern 
würde, es ſei die Regierung durchaus nicht Willens, den Anſichten und Anträgen 
des Berichterſtatters jener Prüfungs⸗Kommiſſion der Deputirten-Kammer ihre Zu⸗ 
ſtimmung zu ertheilen, und ſie fordere ihn demzufolge auf, der diesfälligen Ab⸗ 
ſtimmung abzuwarten, da die Kammer vielleicht durch ihr Votum die Kritik des 
Dufaure entkräften dürfte.“ Auch der zu Algier erſcheinende Akhbar vom 10. d. 
erwähnt des Gerüchtes von Bugeaud's Entlaſſungs⸗Geſuch. 

an i 

Madrid den 11. Mai. Die Brigg „Nervion“, welche mit einer Anzahl 
Galiciſcher Flüchtlinge von der Küfte Galieiens abgegangen war, iſt zu Cadir den 
Spaniſchen Behörden wieder zurückgegeben worden; die Flüchtlinge, welche ſich 
an Bord dieſes Schiffes befunden hatten, ſind in Gibraltar unter Britiſchem 
Schutze zurückgeblieben. 

Großbritannien und Irland. 

London den 16. Mai. Die Korndebatte iſt in der geſtrigen Sitzung des 
Unterhauſes endlich zum Schluß gekommen und die dritte Verleſung der miniſteriel⸗ 
len Bill mit 327 gegen 229, alſo mit einer Majorität von 98 Stim⸗ 


men, genehmigt worden. Einige weniger bedeutende Redner, wie die 
Herren Colquhoun, Hudſon, Wood, leiteten die Erörterung ein, worauf 
hinter einander der Herr d' Iſraeli, Lord John Ruſſel und Sir R. Peel 
das Wort nahmen und die Haupt- Argumente für und wider die Abſchaffung der 
Korngeſetze rekapitulirten. 5 

Das Oberhaus conſtituirte ſich geſtern zum Comité über die religiöſe Toleranz⸗ 
Vill, bei welcher der Biſchof von Exeter wieder eine lange Diskuſſion über die 
angeblich die kirchlichen Rechte der Krone gefährdenden Beſtimmungen der Bill her⸗ 
beiführte, ohne jedoch ein Reſultat zu erzielen. 

Aus Neu⸗Seeland wird unterm 29. December gemeldet, daß die Frie⸗ 
dens-Unterhandlungen mit den Eingeborenen gänzlich geſcheitert und die Feind⸗ 
ſeligkeiten wieder eröffnet waren. 

In einer vorgeſtern gehaltenen Verſammlung der Actionaire der Oſtindiſchen 
Compagnie wurden zwei Reſolutionen angenommen, denen zufolge den Lords Har⸗ 
dinge und Gough Penſionen von resp. 5000 und 2000 Pfd. bewilligt werden. 
Der Antrag eines Aetionairs, ſtatt der dem Lord Hardinge beſtimmten Penſion 
ihm eine Summe von 50,000 Pfd. auszuzahlen, fand keinen Anklang. 

Nach den amtlichen Berichten ſind jetzt mehr als 100 Kriegsſchiffe auf den 
Werften im Bau begriffen, worunter 35 Dampſſchiffe, 10 Fregatten erſten, 4 
zweiten Ranges, 10 Linienſchiſſe von 80 — 84 Kanonen, 6 von 90 Kanonen, 
6 von 110 Kanonen und 1 von 120 Kanonen. 

Nach Berichten aus Kanada hatte der Antrag der Regierung, den Zoll von 
3 Sh., der bei der Einfuhr von Amerikaniſchem Weizen zur Ausfuhr nach Eng⸗ 
land erhoben wird, aufzuheben, in der zweiten Kammer des Kanadiſchen Parla⸗ 
ments vielfachen Widerſtand gefunden, indeß iſt derſelbe doch endlich durchgegan⸗ 
gen, nachdem die Miniſter, in Folge einer gegen fie ausgefallenen Abſtimmung, in 
welcher ſie mit 7 Stimmen in der Minorität blieben, damit gedroht hatten, ihre 
Eutlaſſung nehmen zu wollen. 

Schweiz. 

Bern. — Die „Berner Zeitung“ ſagt über die von der Verfaſſungskommiſ⸗ 
ſion beſchloſſene Einführung der Geſchwornengerichte; „Sollte es gelingen, dieſes 
Inſtitut der Geſchwornen, das eigentliche Paladium der bürgerlichen Freiheit, ins 
Leben zu führen und wir glauben nicht, daß der Verfaſſungsrath hinter der Kom⸗ 
miſſion zurückbleiben wird, da der Wunſch nach Geſchworenen von Tag zu Tag 
fteigt — fo würde Bern unter den Dentſchen Kantonen vorangehen, und irren wir 
nicht, ſo würde jenes die Runde auch durch die übrige Schweiz machen.“ 

Wallis. Es eirculirt eine Petition an den Gr. Rath, durch welche dieſer 
erſucht wird, die politiſchen Verfolgungen einzuſtellen. Es ſei recht, daß der 
Schaden die Führer treffe, doch ſoll man die Maſſen verſchonen. Die „Simplon⸗ 
Zeitung“ iſt über dieſe Petition im höchſten Grade entrüſtet. 

Rußland und Polen. 

Warſchan den 20. Mai. Am 18. d. M. wohnten Se. Maj. der Kaiſer 
Mittags 12 Uhr dem in der Dreifaltigkeits⸗Kathedrale ſtattgefundenen Gottesdienſte 
und hiernach einer Truppenparade auf dem Platze Eazienki bei. Abends machten 
Se. Majeſtät eine Spazierfahrt in dem Park von Lazienki in Begleitung des Für⸗ 
ſten Statthalters. 

Noch im Jahre 1844 wurde der ſich in Frankreich aufhaltende Polniſche Flücht⸗ 
ling Severin Ruszezewski von Sr. Majeſtät dem Kaiſer begnadigt und ihm die 
Rückkehr nach dem Königreiche Allerhöchſt nachgegeben. Da derſelbe in der Zwi⸗ 
ſchenzeit wegen eines daſelbſt begangenen Diebſtahls zu fünfjähriger Gefangenſchaft 
verurtheilt worden iſt, ſo haben Se. Majeſtät befohlen, demſelben jene landesherr⸗ 
liche Gnade als einem Unwürdigen zu entziehen. 

Bis jetzt haben die Vorſtände der Bettelklöſter nicht nur in dem betreffenden, 
ſondern auch in andern Gouvernements, auf Grund ihrer Zeugniſſe, ohne ſich um 
die geſetzlich vorgeſchriebenen polizeilichen Legitimations⸗Karten zu bekümmern, All⸗ 
moſen ſammeln laſſen. Um Mißbräuchen vorzubeugen, iſt die Beſtimmung ergan⸗ 
gen, wonach Allmoſen für Mendikanten-Klöſter nur in demjenigen Gouvernement, 
in welchem das betreffende Kloſter gelegen iſt, und zwar unter Beobachtung der 
diesfälligen polizeilichen Vorſchriften, geſammelt werden dürfen. 

tierten. 

Alexandrien den 29. April. Die Aegyptiſche Regierung hat die Transit⸗ 
Compagnie aufgelöſt und den Transit der Reiſenden und Waaren übernommen; 
der Tarif für letztere wurde nun bedeutend herabgeſetzt; man bezahlte nun 8 Schil⸗ 
linge für 100 Engl. Pfund von hier bis Suez, wenn die Güter aber gleichzeitig 
mit den Briefen befördert werden müſſen, 14 Schill. Die Fracht von Suez bis 
Kalkutta mit Dampfboot iſt 15 Schilling für die Tonne von 40 Kubikfuß. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Waldemar von Preußen wird mit nächſter In⸗ 
diſcher Poſt am 6. oder 7. Mai hier erwartet. 

Der Vice» König befindet ſich noch in Kahira; man verſichert, er habe noch 
immer die Abſicht, dieſen Sommer eine Reiſe nach Cevalla (ſeinem Geburtsort), 
Konſtantinopel und ſelbſt Paris zu machen. Bei der Ruͤckkehr Ibrahim Paſcha's 
wird man hierüber Beſtimmteres erfahren. Vorgeſtern brachte das Dampfboot 
von Konſtantinopel einen Adjutanten des Sultans mit Geſchenken des Großherrn 
und der Sultanin Valide an die ältere Tochter Mehmed Ali's; einige Perſonen 
wollen behaupten, der Türkiſche Geſandte habe den Auftrag, den Viee-König zu 
dem Beſuch in Konſtantinopel aufzumuntern, derſelbe iſt bereits nach Kahira 
abgegangen. 


(Beilage.) 
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Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 25. Mai 1846. 


Vermiſchte Nachrichten. 

In Deutſchland erregen Bankerotte noch Aufſehen, wenigſtens gehören dieſel— 
ben in das Tagesgeſpräch. In Paris gehen ſie jedoch ſpurlos vorüber, was auch 
nicht anders möglich iſt, da im Durchſchnitt täglich vier Falliſſements vorkommen. 

Der Fürſt Oettingen⸗Wallerſtein, der mitunter ſehr geſcheidte Ein⸗ 
fälle hat, meinte kürzlich, es gäbe eigentlich in Deutſchland gar keine Cenſur, 
denn die verſchiedenen Staaten nähmen ſo wenig Rückſicht auf einander, daß, 
wenn man alle cenſirte Zeitungen läſe, man daraus eine uncenfirte bekäme. 

Johannes Ronge hat auch von den Geiſtlichen aus Amerika eine Adreſſe be— 
kommen, die ihm den herzlichſten Dank im Namen Deutſcher Mitbürger in Ame- 
rika ausſpricht. 

In dem Bade Kiſſingen ſoll dieſen Sommer auf Koſten reicher Ruſſen 
eine Griechiſche Kapelle gebaut werden. Der Ruſſiſche Staatsrath v. Kutuſow 
iſt bereits mit einem anſehnlichen Gefolge in Kiſſingen eingetroffen. Das prote— 
ſtantiſche Bethaus iſt feiner Vollendung nahe. Engliſcher Gottesdienſt wird eben: 
falls darin gehalten, Man kann alſo dort die verſchiedenen Arten des Gottes 
dienſtes recht ſtudiren. 

(Der elektriſche Telegraph auf der Taunus⸗Eiſenbahn.) — 
Der elektriſche Telegraph, welcher ſeit länger als einem Jahre auf der Taunus⸗ 
Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Kaſtel, Bieberich und Wiesbaden beſteht, iſt nunmehr 
auch von Kaſtel nach Frankfurt ausgedehnt worden. Die ſeit einigen Tagen ge— 
machten Verſuche laſſen nichts zu wünſchen übrig, und es bedarf nicht viel mehr 
als einer Minute, um eine Frage von Frankfurt nach Kaſtel-Mainz zu ſtellen und 
die Antwort darauf zu erhalten. Der Dienſt auf der Tannus-Eiſenbahn hat durch 
dieſe Einrichtung eine weſentliche Erleichterung erhalten, indem alle Anordnungen, 
Benachrichtigungen u. ſ. w. damit auf die ſchnellſte Weiſe angezeigt werden kön⸗ 
neu. Ausgeführt iſt der Telegraph nach den Grundſätzen des Herrn Fardely. An 
jeder Station it ein Apparat aufgeſtellt, welcher mit der Drathleitung der ganzen 
Linie in Verbindung ſteht, ſo daß eine nach irgend einer beliebigen Station ge⸗ 
gebene Nachricht gleichzeitig an allen übrigen Stationen erſcheint. Die Anfangs: 
buchſtaben ſowohl der gebenden wie der empfangenden Station zeigen zugleich auf 
allen Stationen an, welche zwei mit einander in Correſpondenz treten ſollen. Will 
man z. B. von Kaſtel nach Hattersheim eine Nachricht geben, ſo giebt der Wär— 
ter in Kaſtel die Buchſtaben K. II. an. Bei dieſer Operation bewegen ſich nun, 
durch die Schnelligkeit der elektriſchen Wirkung, alle Telegraphen, welche in der 
Linie eingeſchloſſen ſind, in dem nämlichen Moment und zeigen die nämlichen 
Buchſtaben au, wobei gleichzeitig an jeder Station eine Glocke fortwährend ſchlägt, 
um die Aufmerkſamkeit des Wärters zu erregen. Die Buchſtaben werden, je 
nach den verſchiedenen telegraphiſchen Syſtemen, entweder blos durch einen Zei⸗ 
ger angedeutet, der ſich, wie auf dem Zifferblatte einer Uhr, in dem Mittel 
punkt einer Scheibe bewegt, worauf die Buchſtaben im Kreiſe verzeichnet ſind 
(nach der urfprünglih vom Prof. Wheatſtone eingeführten Methode), oder die 
Nachricht erſcheint auf Papier mit gewöhnlichen Buchſtaben abgedruckt. So zweck⸗ 
mäßig nun auch die letztere Einrichtung iſt, fo erfordert doch die etwas complicir⸗ 
tere Einrichtung mehr Aufmerkſamkeit, als man von einem jeden Bahn-Beamten 
erwarten dürfte. Aus dieſem Grunde hat man auf der Taunusbahn vorläufig 
nur von den einfacheren Apparaten Gebrauch gemacht. Die Tardely'ſchen Appa⸗ 
rate bewegen ſich mit großer Leichtigkeit und Schnelligkeit; ſollen nur da. er zwei 
Apparate gleichzeitig gehen, fo genügt hierzu, auf der Entfernung von Kaſtel nach 
Wiesbaden, ein einziges Batterie-Siement. Auch hat man mit einem trauspor⸗ 
tablen Apparat, welcher auf dem Zuge mitgeführt werden ſoll, Verſuche gemacht, 
um unterwegs von jeder beliebigen dazu vorbereiteten Stelle längs der Linie Nach⸗ 
richten geben und empfangen zu können. Es zeigte ſich, daß auch Dies mit Ers 
folg in Ausführung gebracht werden kann, und es ſoll daher dieſe Einrichtung 
bei der weiteren Ausführung des Telegraphen nach Fraukfurt in Auwendung kom⸗ 
men. Der Drath auf der Taunus⸗Eiſenbahn iſt von Kupfer, ungefähr 13 Mil⸗ 
limeter dick, und wird von etwa 40 Meter entfernt ſtehenden Pfoſten von circa 
12 Fuß Höhe getragen. Die Drathenden ſind in die Erde geleitet, um auf dieſe 
Weiſe die galvaniſche Kette zu ſchließen. Die ganze Einrichtung von Kaſtel nach 
Frankfurt wird, incluſive der Zwiſchenſtationen — acht Wegeſtunden — die 
Summe von 2500 bis 2600 Gulden nicht überſteigen, während auf den Eng— 
liſchen Bahnen die erſten Anlagen 9000 Gulden für die Stunde koſteten. Dem 
Vernehmen nach ſtehen die Saͤchſiſch-Baieriſche und Sächſiſch-Schleſiſche Eiſen⸗ 
bahn, ſo wie auch einige Regierungen mit Herrn Fardely wegen der Anlage von 
elektrischen Telegraphen in Unterhandlung. Die Taunus⸗Eiſenbahn⸗Verwaltung 
ihrerſeits hat mit dem Vorſtand des Frankfurter Handelsſtandes Unterhandlungen 
angeknüpft, um den Telegraphen zur ſchnelleren Mittheilung der Pariſer Courſe 
zu benützen. ö 

Die Guſtel von Blaſewitz) Als ſich Schiller längere Zeit bei der Fa— 
milie Korner in Dresden aufhielt, schrieb er bekanntlich auf deren nachher in Lofch- 
witz an der Elbe gelegenen Weinbergsbeſitzung ſeinen Don Carlos. Dort empfing 
er oft den Beſuch des Kapellmeiſters Naumann, mit dem er gewöhnlich abendliche 
Spazierſahrten auf der Elbe unternahm. Bei dieſen wurden fie oft von der hellen 
Stimme der geſangluſtigen ſchönen Auguſte, der Tochter des Gaſtwirths in dem am 
andern Elbufer gelegenen Blaſewitz überraſcht und in die Schenke gelockt. Auguſte 
aber Mob gewöhnlich vor dem Dichter und Muſikanten, während ſie doch anderen 
Säften unverzagt manches Glas Bier kredenzte. Vielleicht hielt ſie es für Spott, 
wenn ihr Naumann anbot, fie bei der Königl. Oper anzuſtellen, vielleicht aber auch 


erſchienen ihr, nach dem damaligen Zeitbewußtſein, die Jünger der freien Künſte 
nicht ehrlich. Thatſache aber iſt, daß ſie mit Schiller, der das ſchöne Kind herz⸗ 
lich gern hatte, kaum zehn Worte gewechſelt hat. Da ſchwur der Dichter der All— 
zuſpröden, fie aus Rache auf's Theater zu bringen — und er hat ſein Wort in 
Wallenſtein's Lager gelöſt. Und dieſe luſtige Marketenderin lebt noch „und zwar 
in Dresden als hochbetagte anſtändige Matrone, deren welke Züge jedoch immer 
noch auf frühere Schönheit ſchließen laſſen. Sie iſt die Wittwe des verſtorbenen 
Senators R., ſpricht aber nur höchſt ungern von ihrem Abenteuer mit Schiller, 
dem fie das ihr geſetzte komiſche Denkmal immer noch nicht vergeben kann. (Abd. 3.) 

In Berichten von Augenzeugen wird in ruhiger und beſonnener Weiſe und 
mit aller Gründlichkeit nachgewieſen, daß Oeſterreichiſche Unterbeamte an dem 
wirklich furchtbaren Elend, das über Krakau und Gallizien hereingebrochen iſt, 
die meiſte Schuld tragen. Das verbrecheriſche Unternehmen einiger polniſchen 
Edelleute wäre nach der Entdeckung ſchnell vorübergegangen, wenn nicht der 
öſterreichiſche General durch feine halben Maßregeln, mehrere Unterbeamte in Gal— 
lizien durch das Verſprechen angemeſſener Belohnungen für das Einliefern der Edel⸗ 
leute (anfangs 25 Gulden, ſpäter 5 Gulden für den Kopf) erſt das Unheil her⸗ 
beigeführt hätten. Der öſterreichiſchen Regierung kann dabei kein Vorwurf gemacht 
werden. 

Jenſeis der Alpen, in der Lombardei und im Kirchenftant dauern die unruhi⸗ 
gen Bewegungen unter dem Volke ebenfalls fort. In der Lombardei ſtehen jetzt 
20,000 Mann öſterreichiſche Truppen unter den Waffen und find jeden Augen⸗ 
blick zum Angriff bereit. . 

Die Dorfzeit. fagt: Die Gutsherren in Böhmen und Ungarn haben ſich die 
jetzige Noth in Galizien fo zu Herzen genommen, daß ſie gegen ihre eige— 
nen Bauern wic umgewandelt find. Sie laſſen ihnen Suppe kochen und Brod 
backen, vertheilen Geld und leiden nicht, daß ihre Beamten hart gegen die Leute 
ſind. Ja, man hat hier und da Stimmen gehört, die, wie der Soldat in Wal⸗ 
lenſteins Lager, meinten, daß der Bauer, ſo zu ſagen, doch auch ein Menſch ſei. 

(Dorfztg.) Die Kometen machen ſich ſo gemein, daß Niemand mehr dar⸗ 
nach fragt. Es ſtehen jetzt wieder zwei am Himmel. 

Das Pariſer Vaudeville-Theater auf dem Börſenplatze giebt gegenwärtig ein 
neues Stück: „Gentil⸗Jobard“, worin die Helden und Hauptperſonen des Pro⸗ 
zeſſes Beauvallon, les gentilhommes de Rouen, wie man fie allgemein nennt, 
mit ſatyriſcher Geißel gezüchtigt werden. Am 7. Mai drang ein Schwarm dieſer 
Taugenichtſe, der ſich wahrſcheinlich bei einem Champagner-Rauſche Muth geholt 


hatte, mitten in der Vorſtellnng in das Vaudeville-Theater und wollte durchaus 
durch Lärmen, Spektakel, Pfeifen u. f. w. die Vorſtellung gerade bei der Heraus⸗ 


forderungs⸗Scene unterbrechen. Allein das Publikum wußte bald Ordnung zu 
machen und die lärmenden Gentilhommes wurden ohne viele Umſtände zur Thüre 
hinausgeworfen. 


Handelsbericht aus Stettin vom 20. Mai. Getreide. Mit Rog⸗ 
gen iſt es heute wieder williger und in loco zu 45 Rthlr., pr. Juni / Juli wie pr. 
Juli / Auguſt zu 444 Rthlr. anzukommen. } 

Land markt vom 16. Mai: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. bſen. 
Zufuhren 12 16 ri 4 ae 
AR 58 à 62 46 à 49 32 à 31 27 à 28 42 à 44 Rtlr. 


Kartoffeln 10 Sgr. pr. Scheffel. 

Heu per Centner 125 à 20 Sgr. nach Qualität. — Stroh per Schock in 
Rationsbunden 6 Nthlr. 25 Sgr. à 7 Kthlr. 2 

Rüböl in loco zu 93 Rthlr. käuflich, per Sept Oktober 91 Rilr. bezahlt. 


Theater. f 

Dienſtag den 19 ten d. „die Regimentstochter“, als Vaudeville bearbeitet, 
ein trübſeliges Machwerk, worin die reizende Oper vollſtändig verballhorniſirt 
erſcheint. Der Operntext iſt in feiner Breite faſt unverändert beibehalten, die 
lieblichen Geſangnummern aber ſind bis auf wenige, die wie verlorne Kinder auf⸗ 
treten, daraus verſchwunden; das ganze Produkt ſcheint für eine Winkelbühne, 
der Opernkräſte fehlen, zugeſchnitten zu ſeyn. In der Rolle der „Marie“ trat 
Mad. Mellinger als Gaſt auf, der es zwar nicht an motivirtem Spiel und 
Vühnengewandtheit, wohl aber an einer kräftigen Stimme. gebricht. 

Donnerſtag den 21. d: „Dienſtpflicht“, Dies alte Iffland'ſche Schauspiel 
mit ſeinem großen Reichthum ächt dramatiſcher Scenen bedingt einen wirkli⸗ 
chen Schauſpieler, und keinen bloßen Deklamator, für die Rolle des Kriegs⸗ 
raths Dallner, und als einen ſolchen gab ſich Herr Burmeiſter aus Dresden 
in der That kund, wenn gleich er den pflichttreuen, charakterfeſten Mann nicht 
fo phyſiſch hinfällig hätte darſtellen ſollen. Dallner iſt zwar 68 Jahr alt, aber 
ſo willenskräftig, daß er durchaus nicht wie ein abgelebter ſchwacher Greis er⸗ 
ſcheinen darf. Noch muß ein Koſtümfehler gerügt werden: Alle Agirenden, bis 
auf den Kriegsrath, erſchienen in moderner Kleidung, wogegen nichts zu erin- 
nern iſt; dann aber hätte die Hauplperſon nicht eine Kleidung, wie ſie vor hun⸗ 
dert Jahren üblich war, tragen ſollen, — Uebereinſtimung muß jedenfalls herrſchen. 

Freitag den 22.: „Das Nachtlager zu Granada“. Dieſe ſchöne lyriſche 
Oper, die trotz ihres Mangels an dramatiſchem Leben ſich auf allen Bühnen er⸗ 
hält, wurde zu unſerer großen Freude ſaſt ganz tadellos gegeben. Hr. Kaſchke, 
der uns als Zampa ſo wenig befriedigt hatte, war als „Jäger“ recht brav und 
zeigte deutlich, daß er für elegiſche und ſentimentale Parthieen gut begabt if, 
wenn es ihm auch für heroiſche an Kraft und Feuer gebricht. Er fang durchweg 
zart und gefühlvoll und erfreute ſich vielen Beifalls; daſſelbe Lob darf Demoiſ. 
Mayer ertheilt werden. Als „Gomez“ trat Herr Hädrich aus Kaſſel auf, 
ein junger, ſtattlicher Mann, über deſſen Tenorſtimme wir noch kein Urtheil fäl- 
len mögen, da dieſe Parthie uns noch keine gehörige Einſicht in ſeine Stimm⸗ 
mittel und feine Geſangesbildung hat verſchaffen können. Jedenfalls ſoreirte er 
ſeine Stimme über Noth und Gebühr. Das Orcheſter war gut. 3 


Stadttheater zu Poſen. 
Dienttag den 26. Mai als vierte Verlooſungs⸗ 
Vorſtellung: Anna von Oeſterreich; Schauspiel 
in 6 Akten, nach einem Roman des Alexander Du⸗ 
mas von Charl. Birch⸗Pfeiffer. 


Bekanntmachung. 

Der diesjährige Frühjahrs⸗Wollmarkt wird an 
den Tagen vom 7ten bis 10ten Juni abgehalten, 
und die bekannten Einrichtungen zur Förderung des 
Gelchäfts werden, wie früher, getroffen werden. 

Poſen, den 20. Mai 1846. 

Der Magiſtrat. 


Auktion. 


Dienſtag den 26ſten Mai Vormittags von 
Uhr ab, ſollen im Auktionslokal Friedrichs⸗Straße 
Nr. 30. mehrere Gegenſtände von Gold und Silber, 
oe bei ein goldenes Armband, 175 Duk. ſchwer mit 
3 Ametiften, I filberner Thee-Keſſel, ein Tiſch⸗Auf⸗ 
‘ag, 12 Mark 13 Lth., ein eleganter Kaſten mit ſil⸗ 
bernen Meſſern, Gabeln, diverſen Löffeln, Salz⸗ 
Fäſſern ꝛc., von nicht gewöhnlicher Arbeit und fait 
ganz neu, wiegen an reinem Silber circa 30 Mark; 
alsdann mehrere Bücher verſchiedenen Inhalts, wo⸗ 
bei Schillers, Seumes, Tiedges und Gleims Werke, 
fo wie auch eine Parthie Cigarren an den Meiſtbie⸗ 
tenden öffentlich gegen baare Zahlung verſteigert werden. 

An ſcheü tz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


Meine ſeit 10 Jahren hier geführte Materialwaa⸗ 
ren⸗ und Wein» Handlung habe ich den Herren T 
Obrebowicz & Comp. am Sten Januar 1846 
käuflich überlaſſen. Indem ich meinen Kunden und 
Geſchaͤfts⸗Freunden dies ergebenſt anzeige, bitte ich 
gleichzeitig, das mir bisher geſchenkte Vertrauen auf 
meine Herren Nachfolger im Geſchäft gefälligſt zu 
übertragen. 

Activa und Paſſiva werden meinerfeits regulirt. 

C. A. E. Januſch. 


Auf obige Anzeige Bezug nehmend, bitten wir das 
geehrte Publikum ergebenſt, uns durch recht reichli⸗ 
chen Adfag in dem erſten Beſtreben unterſtützen zu 
wollen, womit wir ſeit einigen Monaten ſchon beehrt 
worden ſind. 

Gleichzeitig empfehlen wir unſer Lager, beſtehend 
in Colonial⸗Waaren, verſchiedenen Weinen, allen 
Sorten Mineral⸗Waſſer, ſo wie auch Brannt⸗ 
weinen und Liqueuren. 

T. Obrebowicz &. Comp. 


Ein ſehr lebhaftes und 
bedeutendes Deſtillationsgeſchäft 
im Großherzogthum Poſen, iſt 
Familienangelegenheiten wegen zu 
verkaufen. Auskunft ertheilt auf 
portofreie Anfragen die Zeitungs⸗ 
Expedition von W. Decker & 
Comp. in Poſen. 
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„ 

Für Bauherren 

die ergebene Anzeige, daß von heute ab jeder⸗ 

zeit gebrannter Rüdersdorfer Steinkalk, 

friſch aus dem Ofen bei mir zu haben iſt; gleich⸗ 
zeitig empfehle ich meinen Vorrath von verſchies @ 
denen Sorten Mauer⸗ und Dachſteinen, und 
werde ich bei reeller Bedienung die möglichſt 
wohlfeilen Preiſe ſtellen. 

3 Eduard Ephraim in Poſen, 

® Hinter⸗Walliſchei No. 114. 

7238 5 ů 2 
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Ein Rittergut unweit Liſſa und Bojanowo iſt zu 
verpachten. Das Nähere hierüber wird Herr Muſik⸗ 
lehrer Willmann in Liſſa mittheilen. 


Mit guter Arbeit und billigen Preifen empfiehlt 
ch E. Neumann jun., Tapezier, 
Neueſtr. No. 4. das erſte Haus am Bazar. 


Eine Engliſche Drehrolle iſt in der Maſchinen⸗ 
Bauanſtalt kl. Gerberſtraße No. 5. gegen ein Hono⸗ 
rar von I Sge. 3 Pf. pro Stunde täglich zu ver⸗ 
miethen. N. & 8. 


600 


4 
Zu vermiethen 

von Michaelis ab, in meinem Hauſe am 

R Markt No 44. — der große Laden, wor⸗ 

in jetzt eine Scidenwaaren-Handlung befind⸗ 

lich — zu jedem beliebigen Schnitt⸗ 


oder anderen Waaren-Geſchäft; b 
5 
5 


14 und in der zweiten Etage: eine Wohnung von 
5 Zimmern nebſt Zubehör; 5 

Jed in meinem Hauſe Friedrichs⸗ 
ſtraße No. 17.: die Bel⸗Etage nebſt Stal⸗ 

9 lung für 4 Pferde, Wagenremiſe und übri⸗ 

gem Zubehör. 

F. W. Grätz. 5 

SEI N rer e eee 


Der gegenwärtig von dem Kaufmann und Leder⸗ 
händler Herrn Wollenberg in der Krämergaſſe 
inne habende Laden nebſt Keller iſt vom Iſten Okto⸗ 
ber d. J. anderweit zu vermiethen und das Nähere 
darüber bei dem Eigenthümer des Hauſes, Breite⸗ 
Straße No. 7. zu erfahren. Gedachter Laden kann 
auch, fobald ſich zwei Miethsluſtige dazu finden, ges 
theilt werden. — Die Krämergaſſe it bekanntlich 
ſehr belebt und dürfte daher in dieſem Lokale ein 
Leinwand⸗, Fayance- oder anderes Geſchäſt mit Vor⸗ 
theil betrieben werden 

Poſen, im März 1846. 


Von Michaeli ab iſt eine Auswahl großer, mitt⸗ 
ler und kleiner Wohnungen, mit oder ohne Stal⸗ 
lungen und Remife zu miethen Königsſtraße No. 17. 
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Den HH. Wagenbauern, Sattler- und 
Riemermeiſtern empfehle hiermit mein aſſor⸗ 
tirtes Lager in Wagenborten, dazu gehö⸗ 
renden Nath- u. Nagelſchnuren, Sat⸗ 
tel⸗, Schnur⸗ und Halftergurten, 
Leitſeilen ꝛc., unter dieſen aus der beſten 
Fabrik bezogenen Artikeln zeichnen fi beſon— 
ders die neuen, jetzt ſo beliebten — die Atlas⸗ 
Vorten immer mehr verdrängenden — Pa— 
lettenborten durch Eleganz und Dauer⸗ 
haftigkeit aus. 


C. F. Schuppig, 


Markt No. 8. vis-A-vis der Breslauer ſtraße. € 
eee 
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® N. g 8 
A . on 
= Gebr. Kantorowicz, & 
© Markt No. 49. erſte Etage, & 
De empfiehlt eine große Auswahl nach der neues 27 
® ſten Fagon gefertigter 

® 


= Herren⸗Garderobe & 
883 zu ſoliden Preiſen. As 
© ® 


2 Beſtellungen werden aufs Pünkt⸗ 
® lichſte ausgeführt. 
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CED 
ie Tuch- und Herren-Klei 
Handlung 

een Joachim Mamroth pt 


Markt No. 56. erſte Etage, 

empfiehlt nach der neueſten Fagon gefertigte 
Frühlingsröcke von Tuch und Buksking, 
Ueberröcke und Leibröcke, 
Weſten von Seide, Caſchemir und Piqué, 
Beinkleider von den ſchönſten Sommer⸗ 

ſtoffen, 

und eine reiche Auswahl Shawls, Halstücher, 
Taſchentücher, Mützen und Morgenmützen, 
zu billigen aber feſten Preiſen. 
Best lungen werden reell und be⸗ 
kanntſich ſchnell effectuirt 
H 


Von einer Königlich Hochlöblichen Regierung zu 
Anlage von Blitzableitern autoriſirt, empfiehlt 
ſich der Unterzeichnete dem geehrten Publikum bei 
der jetzt hierzu ſchicklichen Jahreszeit. 

A. Pfändt, Mechanikus für mathem. und 
phyſik. Inſtrumente in Poſen. 


Als Geſindevermietherin empfiehlt ſich den hohen 
Herrſchaften Chriſtiane Schulz, 
Neue Gartenſtraße Nro. 12. 


von 
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der: 


® 
® 
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SEEESES 
Es ift eine Freude, die ſchö⸗ 
nen Sachen zu ſehen und zu 
® kaufen. 


8 Die neueſten und modernſten Damen⸗ 
Putz⸗Artikel, als: 

feine geſtickte Kragen von 4 Sgr. ab, 

Polka⸗Chemiſetts 20 

Wiener Handſchuhe be⸗ 

ſter Qualität 74 = 

ſo wie alle Sorten Weißzeuge, Tülls, Spiz⸗ 
zen, ſeidene Bänder, Tücher, Shawls, 
Corſetts, wie auch Blumen ꝛc., beſonders 
eine große Auswahl von Strohhüten in 
der neueſten und beſten Fagon empfiehlt 
hiermit 


zu unglaublich billigen Preiſen & 
der billige Modewaa⸗ 
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: ren⸗Laden 5 


> 
® von H. Schönfeld, Markt No. 62. 


FCC 


Montag den 25ſten Mai: 


Abonnements- Konzert J. 
im Schilling. Anfang 44 Uhr. E. Scholz. 


RR 


Heute Montag den 25ſten Mai: 
Erſtes großes 


Strauß' ſches Konzert. 


Anfang 6 Uhr. Entrée à Perſon 24 Sgr. 
Hierzu ladet höflichſt ein Hildebrand, 
Königsſtraße Nro. 1. 


Thermometer- und Varometerſtand fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 17. bis 23. Mai. 

Tag. Thermometerſtand Barometer 
tieſſter | höͤchſter 


Stand. Wind. 


17. Mai 7,40 
18 = 1 
9 Pe 7 
20. - 

ZU nie 

22 s 

W. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Den 22. Mai 1846. RT 
Staats-Schuldschewe ......- 


3 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3 | 9% 


Berliner Stadt- Obligationen .. 31 974 — 
Westpreussische Pfandbriefe 313 —. | Mi 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 110314 — 
dito dito dito 311 9378 — 
Ostpreussische dito”, 34 | 974 | 97 
Pommersche dito 31 9714 — 
Kur- u. Neumärkische dito 31 974 | 97 
Schlesische dito 34 — 18 
dito v. Staat. g. Lt. u. 34 a 
Friedrichsd’or... ... 247... ,, 5 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — st N 
ante unse. ce, ARE 31 45 
Actien, 
Potsd,-Magdeb, ,,........ 4 1031 — 
do. Oblig. Lit, 4... 4 | — 967 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 
dio. dio. Prior. Oblig, .. 4 — |— 
Berl, Anh. Eisenbahnn — (18 — 
dto, dto. Prior. Oblig,... 4 9929 — 
Düss. Elb. Eisenbahnnn 2. 1 
dio. dto. Prior. Ob lig... | 4 971 964 
Rhein, Eisenbaunn * 94 
dto. dte. Prior. Oblig..... | 4 | 971 | 963 
dto. vom Staat garant. 3 (NER 
Ob,- Schles, Eisenbahn Lt. A. 4 7 NEE 
do de, Prior.- Ob. 4 — — 
do. do. D — — — 
Url.-Stet. E. Lt. A und 3. — — 1118 
Magdeb-- Halberstädter Eisenb. 4 1164 1153 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 1051 — 
dito. dito. Prior, Oblig .. 4 — — 
Bonn Kölner Eiseubann 5 1404 — 
n 3 ne 4 97 96 
0. Priorität — 
Wut. (C.- O. B.) | N 
| 


